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wand, später ohne jede Zurückhaltung. Sie
schienen ein echtes Bedürfnis zu haben, eine
dauerhafte Beziehung zu ihm herzustellen und
sein Wohlwollen zu ergattern, oftmals wurde
dabei kein Wort gewechselt. Die Ruhe des jun-
gen Mannes, seine Klugheit bewirkten, daß sie
sogar zu weinen aufhörten, wenn sie sich weh
getan hatten oder untereinander stritten. Oder
war das nur unsere Illusion? Haben wir es uns
vielleicht nur eingebildet, daß die Größeren
mit den Kleinen netter und umgänglicher ge-
worden sind, wenn sie merkten, daß der junge
Sozialarbeiter sie mahnend ansah?"
Eine völlig andere, aber ebenso überzeugen-
de Erfahrung habe ich selbst in einer Kinder-
krippe für Kinder unter zwei Jahren gemacht.
Die Anwesenheit jedes beliebigen Mannes, ob
nun Besucher oder Arbeiter, wurde mit gro-
ßem Hallo gefeiert. Mädchen wie Jungen
stürzten sich auf ihn, hängten sich an seine Ho-
senbeine und wollten auf den Arm genommen
werden. Ein kleines Mädchen, das keinen Va-
ter hatte, lief aufgeregt herum und schrie: "Ein
Herr ist da, ein Herr ist da!" Als einmal der jun-
ge Verlobte einer Kindergärtnerin kam, um sie
zu besuchen, waren die Kinder gerade dabei,
zum Zoo zu gehen, was sie über alles liebten,
aber sie wollten um keinen Preis gehen, bis
nicht auch der junge Mann gegangen war.
Aufgrund ihrer mangelhaften Ausbildung,
aber mehr noch ihrer eigenen psychologischen
Strukturen, leben die Kindergärtnerinnen den
Kindern beiden Geschlechts immer mehr die
Rolle der Mutter vor, was sich behindernd und
störend auswirkt und die Kinder in ihrer Ent-
wicklung zur Selbständigkeit hemmt. Mit drei
Jahren haben die Kinder die Beziehung zur

Mutter satt und brauchen neue Erfahrungen.
Ein Mann, der immer bei ihnen ist, mit ihnen
zusammen etwas macht, befriedigt das nie ge-
nug berücksichtigte Bedürfnis, mit dem Vater
zusammenzusein, der immer weg oder mit an-
deren Dingen beschäftigt ist. Daß ein Mann
mit ihnen spielt (...), regt sie an, erhöht ihr
Selbstbewußtsein, macht sie stolz und gibt ih-
nen deshalb Gleichgewicht. Für kleine Mäd-
chen ist die Anwesenheit eines pädagogisch
ausgebildeten Mannes noch viel wichtiger,
wenn man die enttäuschende Beziehung des
kleinen Mädchens zum Vater bedenkt, die es
aus der männlichen Welt völlig ausschließt
und es zum tausendsten Male wieder in seine
beschränkte und frustrierte Rolle drängt. Eine
männliche Bezugsperson könnte sehr stimu-
lierend wirken und für Energien ein Ventil
schaffen, die nie ausgelebt werden durften.
"Aus unseren Erfahrungen gehen viele Fragen
hervor. Zum Beispiel: wäre es nicht besser, (...)
[in den Kindergärten] das Hauptgewicht auf
die männliche Bezugsperson zu legen? Wäre
es nicht vielleicht wünschenswert, ein Gleich-
gewicht zwischen der Rolle der Frau und der
des Mannes zu schaffen, so daß einigen Män-
nern die Möglichkeit offenstehen würde, in
unserem Kindergarten zu arbeiten?"
Die Anwesenheit der drei Sozialarbeiter war
nicht nur für die Kinder und die Bezugsperso-
nen eine wichtige und nützliche Erfahrung,
sondern die drei "erklärten uns auch, daß sie
es als ,Glück´ empfanden, an dem beruflichen
Leben junger Frauen teilnehmen zu können.
Sie sagten, daß sie nun unseren leidenschaft-
lich schönen, aber auch erschöpfenden Beruf
kennengelernt hätten – und abends gestanden

sie, daß sie todmüde waren. Anerkennend äu-
ßerten sie sich über die Tatsache, da sie sich
über einige Probleme der Arbeit von Frauen
klar geworden waren und ihr eigenes Verhal-
ten in ihrer Familie aufgrund der neuen Er-
fahrungen reflektierten."
Das zeigt uns, daß – wenn man sich von Vor-
urteilen befreit – die positiven Konsequenzen,
die sich daraus völlig unerwartet und überra-
schend ergeben, wie ein Ölfleck ausbreiten
können. (...) Die Anwesenheit von Frauen und
Männern in Kindergärten (...) würde den Kin-
dern ein reales Bild einer wirkungsvollen
Wechselseitigkeit geben, die automatisch die
Polarisierung der geschlechtsspezifischen
Rollen verhindern würde.
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